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Die Subalternbeamten im Eijen- 
bahndienſt. 


Wir haben vor einigen Tagen darauf hinge- 
tiefen, daß die Subalternbeamten im Eifenbahn- 
dienſte im allgemeinen eine ihren Obliegenheiten 
entſprechende Ausbildung erfahren, daß dieſes 
aber bei den höheren Beamten, namentlich bei 
den aus dem juriſtiſchen Stande hervorgegangenen 
durchaus nicht der Fall iſt. Es liegt nun die 


Tr. 19026 


Etage auf der Hand, weshalb nicht durch Höher 


rücken der Subalternbeamten dieſem Mangel 
abgeholfen und das Perſonal der höheren Be; 
amten durch tüchtige, mit allen Details 
des Dienſtes vertraute Männer ergänzt wird. 
Rach den Beſtimmungen des Bundesrathes, 
welche am 1. Oktober 1882 in Kraft getreten 
find, ſollen ausſchließlich mit Militäranwärtern die 
Stellen im Kanzleidienſt und ſämmtliche Stellen, 
deren Obliegenheiten im weſentlichen in mechani- 
ſchen Dienftleiftungen beftehen und keine techniſchen 
Kenntniſſe erfordern, beſetzt werden. Zu zwei 
Dritteln find denſelben vorbehalten die Stellen 
der Stationsvorſteher I. und II. Klaſſe, Stations- 
kaſſenrendanten 1. und II. Klaſſe, Güter- 
expedienten I. und II. Klaſſe, der Stations- 
aufjeher, der Stationsaſſiſtenten für den Stations- 
und Expeditionsdienſt. Die Stellen der Secretäre 
im Bureaudienſt werden zur Hälfte mit Civil⸗ 
anwärtern, zur Hälfte mit Militäranmärtern 
beſetzt. die preußiſche Regierung hat in 
den letzten Jahren ſo verfahren, daß der Außen- 
dienſt ausſchließlich von Militäranwärtern 
ausgeübt wurde, während die Civilanwärter 
nach und nach auf den inneren Dienſt beſchränkt 
worden find. Es find alfo die prahktiſch geſchulten 
Beamten des Betriebsdienſtes bei den preußiſchen 
Staatsbahnen, mit Ausnahme der verhältniß⸗ 
mäßig wenigen, von ehemaligen Privatbahnen 
übernommenen Männer, faſt ausſchließlich aus 
dem Unteroffizierſtande hervorgegangen. Schon 
dieſer Umſtand hat dazu beigetragen, daß ein 
großer Theil der höheren Beamten ſich dagegen 
gewahrt hat, ehemalige Unteroffiziere als gleich- 
— Collegen anzuſehen. An ſich ein Bor- 
nee) e ig : A 
feine Wirhung. fl aber es beſteht und äußert 
in böen die Verwendung der Militäranwärter 


5 Stellen beſtehen noch weitere Be- 
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Mitte der ſiebziger Jahre 
junger Männer die mil 
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hat ein 

5 militäriſche Carriere er- 
griffen, die eine verhältnißmäßig gute Schul- 
bildung bejagen. Dies hat ſich in den letzten 
Jahren geändert, und man glaubt, daß ein 
großer Theil der in den Civildienſt über- 
tretenden Unteroffiziere den erhöhten Jor- 
derungen, welche der intenſive Eiſenbahn⸗ 
betrieb an fie ſtellt, nicht mehr gewachſen iſt. 
Dazu kommt noch, daß die Fähigften dieſer 
jungen Leute den Bureaudienſt vorziehen, weil die 


körperlichen Strapatzen und die ſchwere Ver⸗ 


antwortlichkeit, welche die Beamten des Betriebs- 
dienſtes auf ſich nehmen müſſen, manchem die 
Laufbahn verleidet. 

Trotz der hohen Prämien, die nunmehr die 
Unteroffiziere bei ihrem Ausſcheiden aus dem 
Dienfte erhalten werden, wird das auch in Zu- 
kunft nicht beſſer werden. Wenn auch mancher 
junge Mann mit beſſeren Schulkenntniſſen durch 
die gebotenen Zortheile angelockt werden mag, 
ſo hat doch die Eiſenbahnverwaltung ſpäter keinen 
Ruten davon. denn die von Jahr zu Jahr 
ſteigenden Anforderungen, die der militäriſche 
Dienft an die Unteroffiziere ſtellt, nimmt die- 
ſelben geiſtig und körperlich fo in An- 
ſpruch, daß ihnen während ihrer zwölfjährigen 
Dienſtzeit wenig Zeit übrig bleibt, an die 
Befeſtigung und Erweiterung ihrer Kenntnifje 
zu arbeiten. Ein Mann, der in dem Alter von 
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(Nachdruck verboten.) 


Im Wechſel des Lebens. 
Roman von E. v. Borgſtebe. 
(Fortſetzung.) 

Frau v. Tedesca empfing den Grafen freudig 
und umarmte ihn herzlich, dann aber ſah ſie ihm 

forſchend ins Antlitz. 

„So ernſt, lieber Sohn?“ fragte ſie dabei, 


„wo iſt denn Ihr Lächein geblieben? Haben Sie 


vielleicht geſtern zu lange geſchwärmt, oder iſt 
Ihnen Schweres begegnet?“ f 
„Sie haben es errathen, theure Frau, | 
Corinna fo über alles, und ſie verſchmäht mich.“ 
Und Andor berichtete der Dame alle die letzten 
Schug ft ohne Rückhalt und bat fie um ihren 
Schutz für die Derwaiſte. 
„So liebt Corinna Sie alſo nicht, armer 
Andor?“ fragte Frau v. Tedesca erſtaunt und 
ungläubig. ö ; 
„Mein, nein, das iſt es nicht! Sie erwidert 
meine Gefühle voll, aber ſie will mein Weib nicht 
werden, weil ſie arm und elend iſt.“ 388 
dann haben Sie mir von diefem mädchen 
a. zu viel gejagt,” antwortete die Dame mit 
eberzeugung, „dann kommt ihr Edelmuth ihrer 
Schönheit gleich. Aber faſſen Sie Muth, mein 
lieber junger Freund, ich will alles verſuchen, 
Ihnen Corinna zuzuführen. Bringen Sie mir 
dieſelbe alſo und halten Sie ſelbſt ſich einftweilen 
n der Zerne, 
Später ging Frau v. Tebesca dem ſchlanken 
ädchen liebreich entgegen und küßte es auf die 
Sürn, indem ſie ſagte: i 
bringt Kommen, mein Kind, was Graf Todai mir 
ein un ft mir werth. Wollen Sie meine Tochter 
Oft recht glich ein wenig pflegen; ich fühle mich 
Cori * 
una verſprach 


küheren. Zeiten und namentlich in 
t eine große Anzahl 


ich liebe 


es, bewegt ihre Kand 
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20 bis 32 Jahren feine höchſte Pflicht darin ge- 
ſucht hat, die Befehle ſeiner Vorgeſetzten treu zu 
erfüllen, bringt weniger Fähigkeit zu einer jelbit- 
ſtändigen und ſchöpferiſchen Thätigkeit mit, als 
jemand, der jugendfrifh in den Eiſenbahndienſt 
getreten ö N 

den Mannesjahren die im Dienſte empfangenen 
Eindrücke in ſich aufgenommen und verarbeitet 
hat. Wenn der erſtere erſt anfängt ſich in die 
fremden Berhältniſſe hineinzuarbeiten, Hat der andere 
ich ſchon eine Zülle von Erfahrungen und 
Kenntniſſen erworben, die ihn zur Bekleidung 
einer höheren Stelle befähigen. 

Anfangs ſchien es auch, als ob der Miniſter 
v. Manbach die Abſicht gehabt habe, Gubaltern- 
beamte, deren Kenntniſſe und Stellung ein Kinder- 
niß nicht bot, in die it dich der Oberbeamten 
aufzunehmen, anders läßt ſich wenigſtens die Er · 
richtung von Eiſenbahnſchulen nach öſierreichiſchem 
Muſter an verſchiedenen Orten nicht erklären. 
Aber bald iſt ihm dieſe Abſicht verleidet worden, 
und er hat die ſtrenge Scheidung der Ober- und 


Subalternbeamten conſequent dürchgeführt. Dies daf 


geht aus einem uns vorliegenden Schreiben des 
Miniſters aus dem Jahre 1883 hervor. 
Ein Stationsaſſiſtent, der ſein Abiturienten- 
examen gemacht und die ſämmtlichen für die 
höheren Suballernſtellen vorgeſchriebenen Prü- 
fungen abſolvirt hatte, war um Ver- 
ſetzung nach Berlin eingekommen, um die 
dort eingerichteten Vorleſungen über Eifenbahn- 
weſen beſuchen zu können. Kerr v. Maybach 
antwortete auf das bezügliche Geſuch, daß die 
Borlefungen nur von Studenten oder Ober- 
beamten beſucht werden dürften. Nach der Logik 


des Minifters hätte alſo der Petent nach Verlaſſen 


der Schule die Borlefungen über Eiſenbahnweſen 
mit Erfolg beſuchen können, nach mehrjährigem 
praktiſchem Eiſenbahndienſte dagegen nicht. 

Da die Oberbeamien den Beirath von prak- 
tiſchen Beamten nicht entbehren konnten, wurde 
das Inſtitut der Controleure eingerichtet, zu 
welchem beſonders befähigte Beamten berufen 
wurden. Abgeſehen davon, daß es 957 
bedenklich war, 
und umſichtigſten Beamten aus dem Betriebsdienſte 
herausgenommen wurden, iſt die Stellung dieſer 
Beamten eine ſehr wenig ſcharf umgrenzte. Unter 


der Leitung eines energiſchen, dienſteskzundigen 
Dorgeſetzten werden fie die untergeordnete Noll 


ge 8 J während ſteimentgeg 
geſetzten Falle bald fo dominiren werden, fo da 


nicht der verantwortliche Oberbeamte ſcafte . d 
unverantwortliche Controleur die Geſchäfte leite 


Männer für den Außendienſt einzustellen, die nach 
einer gründlichen praktiſchen Dienſtzeit auch in der 
theoreliſchen Seite des Eiſenbahndienſtes ausge- 


bildet werden und denen es dann möglich wird, 
in die Reigen der Oberbeamten einzurückhen. Der 


Nutzen einer derartigen Reform würde ſich ſchnell 
geltend machen. c nd 


Die bedingte Verurtheilung. 
e Berlin, 28. Juli. 


Der deutſche Juriſtentag, welcher im September 


in Köln abgehalten wird, hat auf ſeiner Tages- 
ordnung u. a. eine Frage, die ſchon längſt die 
deutſche Gruppe der internationalen criminalifti- 
ſchen Bereinigung beſchäftigt hat und vielfach in 
der Preſſe beſprochen worden iſt, die bedingte 


Derurtheilung. In einigen Staaten der Union 
beſteht dieſe Einrichtung ſchon länger, in Europa 


iſt ſie in Belgien zuerſt eingeführt worden 
und jetzt hat Frankreich ſie übernommen. In 
einem Berichte, den der belgiſche Juſtizminiſter 
kürzlich erſtattete, war er des Lobes voll über die 
günftigen Erfolge, welche mit der bedingten Der- 
urtheilung verknüpft ſein ſollen; leider fand das 
Lob in den Zahlen des Berichtes keine Be- 
küffend, und ſchaute dann zu Andor hinüber, der 
ſich jetzt abſchiednehmend zu Frau v. Tedesca 
wandte. 
ihren Zügen. Noch eine Spanne Zeit, und dann 
ging er und ließ ſie allein, allein mit ihrem 
wildklopfenden Herzen, ihrer Pein, ihrer Ver- 
zweiflung! Es drängte fie, hinzuftürzen und ihn 
zu halten, ihn nicht gehen zu laſſen, alles, alles 
zu widerrufen. O, Gott, es war zu ſchwer! 
Sie war nur ein Weib, wollte nur ein Weib 
ſein, keine Keldin mehr! Da ſtanden fie beide 
ſich fremd gegenüber, und ihre Seelen brannten, 
einander zu eigen zu fein, einander anzugehören 


bis über den Tod. 


Und nun verneigte Andor Todai ſich ehr- 
furchtsvoll und wandte ſich ab. 

Ein Schrei ſchwebte auf den zuckenden Lippen 
des Mädchens, ein Schrei wilden Entſetzens, aber 
noch einmal ſiegte die in der langen Schule der 
Leiden erworbene Selbſtbeherrſchung und Corinna 
zwang ihn zurück. Als aber der ſammetne Vor- 
hang aufrauſchend zuſammenfiel hinter dem ge- 
liebten Mann, da fuhr fie empor, wie von einem 
Dolchſtich verwundet, und ein lautes Stöhnen 
entrang ſich ihrer Bruſt. Frau v. Tedesca ſah 
in das todtenblaſſe Antlitz des Mädchens, ſie las 
in den weitgeöffneten, hilfeflehenden Augen alles, 
was Corinna in dieſer Siunde erlitt, und ergriff 


anſt ihre Hand, Be 
Fine liebes Kind, Muth“, ſagte fie tröſtend 
— „nach Schmerz kommt Wonne — auch 
für Sie.“ 


Ein unbeſchreibliches Lächeln war die Antwort, 
ein Lächeln, das deutlich entgegnete: 
„Nicht für mich, mein Leben iſt ein ewig' Jammern, 
Ein ewig' Abſchiednehmen, ewig' Trennen, 
Selbſt ſeine Seel' konnt' meine nicht umklammern,, 
Und ſelbſt ſein Aug' hat mich nicht halten können. 
* * 
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iſt und während des Keranreiſens zu 


daß gerade die tüchtigſten 


Es wird die Aufgabe des neuen Miniſters ſein, 
hier reformirend einzugreifen, geeignete junge 


wonnen. 


Qualvollſter Seelenſchmerz malte ſich in 


LE 


ſtätigung, und dies iſt erklärlich, wenn man weiß, 
daß der Zuſtizminiſter erſt über die Erfahrungen 
zweier Jahre verfügte. Die oben erwähnten 
deutſchen Mitglieder der internationalen criminalifti- 
1155 Vereinigung haben ſich vor einigen Jahren 
in ihrer Mehrheit für die bedingte Derurtheilung 
erklärt, der etwas bedächtigere Juriſtentag will 
fie erſt jetzt vor fein Forum ziehen und hat ſeiner 
Praxis gemäß die Frage zunächſt in „Gutachten“ 
von hervorragenden Fachgenoſſen behandeln 
laſſen. die beiden Gutachten, welche jetzt im Druck 
vorliegen, ſind von den Strafrechtslehrern Hugo 
Meyer in Tübingen und Hermann Seuffert in 
ſtattet. Beide erklären ſich für die bedingte 
lung, wenn auch nicht in dem Umfange 
der internationalen Der- 
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verurtheilt war; außerdem ſoll die bedingte Der ⸗ 
jwiheilung nicht eintreten dürfen, wenn die 
That, wegen deren der Angeſchuldigte verurtheilt 
wird, an ſich mit Zuchthaus beſtraft und nur 
degen der Zubilligung mildernder Umſtände auf 
ängnißſtrafe erkannt wird und wenn außer 
dem der Derluft der bürgerlichen Ehrenrechte 
oder die Zuläſſigkeit von Polizeiaufſicht ausge- 
ſprochen wird. Proſeſſor Meyer hat ſich nur 
eniſchließen können, die Zulaſſung der bedingten 
Berurtheilung bei jugendlichen und weiblichen 
erſonen zu empfehlen. Erwachſene Perſonen 
nnlichen Geſchlechts will er ausſchließen. Jugend ⸗ 
( ſchon jetzt nach den Be- 


Die engliſche Parlamentsſeſſion 

neigt ſich ihrem Ende zu und die Blätter beginnen 
bereits mit ihrer Rückſchau auf das Refultat der 
achtmonatigen Seſſion der Dolksboten. Der 
conſervative „Obſerver“ fieht in dem Oberſecretär 
alfour den Mann der Zukunft: „Das Be⸗ 
merkenswertheſte in der ablaufenden Seſſion iſt 
unſeres Ermeſſens das ſchnelle Wachſen des Rufes 
des Oberſecretärs Balfour. Kein anderer Miniſter 
hat in der öffentlichen Werthſchätzung fo viel ge- 
W. 9. Smith hat gezeigt, daß feine 
Qualificationen zum Leiter des Kauſes nicht nur 
negaliven Charakters ſind, wie man zur Zeit 
ſeiner Berufung befürchtete. Er hat vielmehr 
während der letzten zwölf Monate jo geſundes 
Urtheil, Tact und Kenntniß des parlameniariſchen 
Lebens entfaltet, daß er jedenfalls bis zum 
Schluſſe der gegenwärtigen Legislaturperiode 
Leiter des Unterhaufes bleiben wird, wenn feine 
Geſundheit es erlaubt. Goſchen hat Fähigkeiten 
bekundet, aber man hatte es nicht anders er- 
wariet, Der Premierminiſter bleibt thatſächlich 
wie nominell an der Spitze der Partei und ſo 
lange Lord Salisbury lebt, kann die conferva- 
tive Partei nicht an einen anderen Führer denken, 
Sollte aber ein Wechſel nöthig ſein, ſo würde 


en werden in der Expedition, Ketterhagergaſſe Nr. 4, und bei 
Mk. — Inferate koſten für die ſieben-geſpaltene 
ttelt Inſerationsaufträge an alle auswärtigen Zeitungen zu Originalpreiſen. 


die öffentliche Meinung Hrn. Balfour als natür- 
lichen Nachfolger bezeichnen.“ 


Die holländiſche Miniſterkriſis. 

‚Bon mehreren Seiten wird berichtet, das die 
Königin Regentin dem Amſterdamer Bürger- 
meiſter van Thienhoven den Auftrag gegeben 
habe, ein Miniſterium zu bilden. Da aber gleich- 
zeitig gemeldet wird, van Thienhoven ſelbſt 
werde nicht ins Miniſterium eintreten, ſo würde 
ſich die dem Amſterdamer Bürgermeiſter über 
tragene Cabinetsbildung lediglich auf eine Ver- 
mittlerrolle beſchränken. Das Perſchleppen der 
Löfung der Miniſterkriſe — ſchreibt man der 
„MN. 3.“ — beginnt jetzt im ganzen Lande einen 
böſen Eindruck zu machen und man ſpricht offen 
von Zntriguen des abtretenden Miniſteriums 
Mackay, das gern den Anſchein erwecken 
möchte, als wären die Liberalen zur Ueber- 
nahme der Regierung unfähig. Das Miniſterium 
Mackay hätte eigentlich nach der Niederlage bei 
den Wahlen zur Kammer am 9. Juni zurück- 
treten müſſen; es benutzt aber die Gelegenheit 
des deutſchen Kaiſerbeſuches, um fein Daſein um 
etliche Wochen zu verlängern. Als das Cabinet 
endlich ſeine Entlaſſung nahm, glaubte jedermann, 
daß binnen weniger Tage ein neues Minifterium 
gebildet würde. Statt deſſen macht das 
Miniſterium keine Miene, ernſtlich abzutreten. 
Die Zwiſchenzeit benutzt es zur Berforgung der 
Parteifreunde mit gut beſoldeten Staatsſtellen, 
wie denn z. B. der Miniſter des Innern, 
Savornin Lohmann, ſeinem Neffen, einem ganz 
jungen Manne, mittels Decrets vom 15. Juli ein 
hohes Staatsamt verſchaffte. Dieſe Vorgänge er- 
zeugen Unbehagen und dürften, falls das neue 
Miniſterium gebildet ſein wird, wohl noch in der 
Kammer zur Sprache kommen. 

In den letzten Tagen haben in ganz Holland 
die Gemeindewahlen ſtattgefunden, ie mit 
einem vollſtändigen Siege der Liberalen 
endeten. In Amſterdam, Haag, Rotterdam, 
Harlem, Dortrecht, Utrecht, faſt an allen größeren 
Orten erlitten die verbündeten Conſervativen 
und Clericalen eine entſcheidende Niederlage. 
Dieſer Wahlſieg wird, obwohl bei den holländiſchen 
Gemeindewahlen die Politik gewöhnlich in den 
Hintergrund tritt, doch die Lage der liberalen 
Partei in den Niederlanden ſtärken. 


Sckutzöllneriſche Beſtrebungen in Belgien. 


Der clericale ſchutzzöllneriſch gefinnte Bund der 
landwirthſchaftlichen Vereine Belgiens hat 
das Minifterium wiſſen laſſen, welche Schutzzölle 
er für die belgiſche Landwirthſchaft fordert. Kier⸗ 
nach wünſcht er zunächſt außer den ſchon beſtehenden 
Zleiſch- und Diehzöllen 25 Fr. Zoll per 100 Kilo 
Butter und Käſe, 6 Fr. für Eier, 3 Fr. für Ge⸗ 
treide, 5 Fr. für Mehl, 10 Fr. für Gemüſe u. ſ. w. 
So ſehr auch das clericale Miniſterium im Inter ⸗ 
eſſe des clericalen Regiments bereit ſein wird, 
einige ſchutzzöllneriſche Zugeſtändniſſe zu machen. 
ſo iſt doch an eine Annahme dieſer Forderungen 
nicht entfernt zu denken. 


Deutſchland. 

Berlin, 29. Juli. Ueber den bereits gemeldeten 
Aufenthalt des Prinzen Keinrich in Kopenhagen 
wird jetzt noch von dort berichtet: Prinz Heinrich 
traf in Kopenhagen von Malmö ein, hielt ſich 
hier in tiefſtem Incognito auf, beſuchte Samm- 
lungen und andere Sehenswürdigkeiten und 
kehrte am 28. Nachmittags nach Malmö zurück. 
Die deutſche Geſandtſchaft wußte nichts von ders 
Beſuche. 

* [Sitzbänke in der vierten Wagenklaſſe.] 
Wie die „Volksztg.“ hört, find die ſtaatlichen 
Eiſenbahn-Werkſtätten bereits damit beſchäftigt, 
die beſſere Ausſtattung der Perſonenwagen vierter 
Klaſſe mit Sitzbänken in größerem Umfange zu 


n 


In Kankos Haufe herrſchte Tag für Tag ein 
reges Leben. Die Ausſteuer der ſchönen Floriza 
würde fertiggeſtellt, und alle Freundinnen und 
Geſpielinnen halfen dabei. Das war ein Lachen 
und Scherzen, ein Sprechen und Jubeln und da- 
zwiſchen ertönten Ausrufe der Bewunderung über 
all' die blendendweiße Leinewand, auf die die 
kunſtfertigen Dirnen bunte Borten ſtickten. Da 
war es kein Wunder, daß die vorübergehenden 
Burſchen ſtehen blieben und ans Zenſter traten, 
um die Mädchen zu necken. Weil aber nur immer 
einer hineinſchauen konnte, kamen die anderen 
schließlich in die Thür, und am Ende fahen fie 
neben den Dirnen auf der Ofenbank, um all' die 
Herrlichkeiten in der Nähe zu ſehen. 

Später brachte dann Slorizas Mutter Mais- 
kolben herbei, von welchen man naſchte, und 
Kanko ſpendirte von feinem Glibowig allen, 
welche davon trinken wollten. 

Die Stillſte und Ernſteſte von allen war die 
Braut ſelbſt, alle dieſe Vorbereitungen quälten 

ſie, waren ſie doch für eine Hochzeitsfeier, die 
niemals ſtattfinden würde. Jetzt freilich kam 
Zegor oft herüber, und fie mußte ſeine Zärtlich⸗ 
heiten dulden, aber bald, bald ſchlug die Stunde 
der Freiheit. Wenn Dedo doch einmal nur ge- 
kommen wäre, um unter dem Maulbeerbaum 
Wort und Kuß mit ihr zu tauſchen! Ob er denn 
nicht ahnte, wie ſehr fie ſich nach einem Wieder ⸗ 
Kun mit ihm fehnte, wie ſehr es fie verlangte, 
eine Stimme zu hören? Und wenn Zloriza das 
dachte, entſank ihren Zingern Nadel und Ge- 
webe, ſie vergaß alles ringsumher, die muntere 
Schaar der Freundinnen, die Burſchen unter 
ihnen, ja felbft den Vater, welcher mit ver- 
ſchränkten Armen in der weit offenen Thür ſtand 
und ſich an dem Bilde vor ihm freute. 


„Bit wohl über dem Nähen eingeſchlafen“, 


weckte ſie dann wohl eine oder die andere 


Stimme, und friſche Maiskörner wurden nach 
ihr geworfen, „oder fehlt dir dein Schatz? Könnte 
auch wohl herüberkommen, der Weg iſt ja für 
einen Verliebten nicht weit“. 

Dann wehrte Floriza ſich freilich lachend und 
ging auf Scherz und Neckerei ein, aber fröhlich 
war ihr dabei nicht zu Sinn. 

Und einmal — es war eine wundervolle 
Septembernacht, und einer der Burſchen hatte 
begonnen, Geiſtergeſchichten zu erzählen, bei 
welchen ſich vor Graufen die Kaare der Zuhörer 
ſträubten, fo daß alles Lachen und Scherzen ver- 
ſtummt war — erſchien auf der Schwelle Graf 
Andor Todal, der Gutsherr. die Mädchen 
ſprangen kreiſchend von ihren Sitzen empor, und 
der Graf ſagte freundlich: 

„Jürchtet euch nicht, bleibt nur ſitzen, ich bin 
je kein Vampyr noch Wärwolf, 5 —— will 
ch euch. Erzähle nur weiter“, forderte er, zu 
dem Burſchen gewandt — aber genau fo, wie 
vorhin, als ich hier am Zeniter ſtand, dann gebe 
ich dir dies“, dabei warf er ihm eine Münze zu. 

Es dauerte auch nicht lange, ſo hatten alle das 

Da ſein des Grafen vergeſſen, der ruhig vor dem 
Eingang ſtand und feine Skizzen auf den Carton 
warf, und den ſie ja alle ſo gut kannten, Die 
Burſchen fingen an, die fürchtſamſten Mädchen 
heimlich zu kneifen und an den Zöpfen zu de en, 
dann bellten 1 und ſchrien Eulen, ſo daß 
eine wahre Paͤnik entſtand. Es war ein buntes 
bewegtes Bild, und Andors Künſtlerauge freute 
ſic feiner. Es 7755 manches bub e 15 * 2 
icht unter den Bars mcf ſchöne a nke 
Geſtalt unter den Burſchen, die in dem maßiſchen 
Licht des Mondes und dea einen neuen 
Reiz be Schließlich trat 95 Todai an 
Slorizas Seite, die ſich verlegen erhöb, 


„Alſo deine Kochzelt ift, Slorſza?“ fragte er 


Theil der Bevölkerung ift die Reform ſchon des- 


und gewahrte die Thränen, welche ihr im Auge 


bewirken, ſo daß demnächſt die meiſten Verfonen- | 


züge, vorzugsweiſe diejenigen, welche lange Fahrten 
zu machen haben, Perſonenwagen vierter Klaſſe 
mit ausreichenden Sitzbänken führen werden. 

* [Maßregelung der Münchener „Allgem. 
Zeitung“.] Die Eggolsheimer Zugentgleiſung hat, 
wie die „Fr. Ztg.“ erfährt, für die Münchener 
„Allgemeine Zeitung“ einen Unfall im Gefolge 
gehabt. Bekanntlich genießt die „Allgemeine 
Zeitung“ verſchiedene Benefizien. So iſt die offi- 
cielle „Baieriſche Handelszeitung“ durch Vertrag 
mit ihr verbunden worden, und in Folge deſſen 
müſſen auch die in das Kandelsgebiet einſchlagen⸗ 
den Bekanntmachungen, namentlich die Ein- 
tragungen ins Kandelsregiſter u. a., in ihrem 
Inſeratentheil publicirt werden. Auch ſonſt wird 
die „Allgemeine Zeitung“ nach vielfachen Rich- 
tungen hin als amtliches Inſertionsorgan benutzt. 
Für die wirthſchaftlichen Berhältniſſe der „Allg. 
Zeitung“ waren dieſe Publicationsvortheile nicht 
ohne Belang. Nun hat ſich aber das Blatt jüngſt 
der baieriſchen Regierung vielfach unbequem 
gemacht. Bor allem war der Regierung die 
Haltung der „Allgemeinen Zeitung“ in der 
Bismarckfrage recht verdrießlich. Sie bereitete 
ihr nachgerade viel Unbequemlichkeiten, und 
die Stimmung gegen die „Allgemeine Zeitung“ 
war deshalb in den Regierungskreifen ſchon ſeit 
längerer Zeit dementſprechend. Nun kam der 
Eggolsheimer Eiſenbahnunfall und der bekannte 
Artikel der „Allg. Ztg.“, welcher die Frage er- 
örterte, ob die baieriſchen Eiſenbahnen den An- 
forderungen eines Kriegsfalles noch genügten. 
Diefer Artikel veranlaßte die Regierung, 
Berlag den Vertrag zu kündigen, durch welchen 
die „Baier. Handelsztg.“ der „Allg. Ztg.“ als Bei- 
lage angefügt iſt. Damit fallen natürlich auch die 
einſchlägigen Inſerate und Publicationen weg. Die 
Kündigung des Vertrages würde ihre Wirkung 
mit Ende dezember 1892 erhalten, da halbjährige 
Kündigung für das Jahr ausbedungen war und 
dieſe Kündigung vor dem 30. Juni erfolgen 
mußte, wenn ſie noch für das laufende Jahr 
Geltung haben ſollte, die Kündigung aber erſt in 
dieſem Monat erfolgt iſt. Es fragt ſich nun, ob 
und wie es der „Allg. Ztg.“ gelingt, die Kündi⸗ 
gung vielleicht doch noch wieder rückgängig zu 
machen. f 

Oberßauſen, 27. Juli. Das Stadtverordneten- 
collegium beſchloß, mehreren Lehrern Theuerungs⸗ 
zulagen von je 100 Mk. zu gewähren. Der Be- 
ſchluß hat bereits die Genehmigung der königl. 
Regierung gefunden. 

Straßburg, 27 Juli. Der von dem Unterftaats- 
ſecretär v. Köller ausgearbeitete Geſetzentwurf 
über die Reform der Derwaltung des Innern 
einſchließlich der Gemeindeverfaſſung findet im 
Lande doch nicht den Anklang, den man hätte 
erwarten ſollen. Man fchreibt darüber der „N. 3.“: 
Zür die Hauptvorzüge der Reform, die in der 
leichteren Verwaltung der verkleinerten Kreiſe 
und in der größeren Selbſtändigkeit der Gemeinden 
beſtehen, fehlt bei der großen Maſſe das rechte 
Derſtändniß. Man iſt meiſt der Anſicht, daß nach 
der jetzigen Lage der Geſetzgebung, die nahezu noch 
rein franzöſiſch iſt, die Derwaltungsmaſchine gut 
functionirt habe, ſo daß ein Bedürfniß nach einer 
Aenderung nicht beſtehe. Auch fürchtet man, daß 
die geplante Reform trotz der gegentheiligen Ber- 
ſicherung der Regierung bedeutende Mehrkoſten 
verurſachen werde. dem franzöſiſch geſinnten 


halb völlig unſympathiſch. weil fie die elſaß⸗ 
lothringiſchen Rechtszuſtände wiederum in einem 
weiteren wichtigeren Punkte den altdeutſchen 
Rechtsanſchauungen anpaſſen und dadurch den 
Berſchmelzungsprozeß befördern würde. In alt- 
deuiſchen Kreiſen befürchtet man vielfach, daß die 
Gemeinden, noch nicht hinreichend reif für größere 
Selbſtändigkeit, die zu gewährende Freiheit auch 
in politiſcher SKinfiht mißbrauchen könnten. 
Außerdem findet man zu bemängeln, daß die in 
Ausfiht genommene Reform doch nur wiederum 
Kalbheiten ſchafſe, weil fie nicht die überflüſſig 
gewordenen Bezirkspräſidien und das Anſtitut 
der Berufsbürgermeiſter ganz abſchaffe. Wenn die 
öffentlihe Meinung nicht noch ganz umſchlägt, iſt 
leider die Koffnung auf das Zuſtandekommen der 
Reform nur gering. 


Frankreich. 

Paris, 28. Juli. In einem Communiqué der 
Geſellſchaft der Oſtbahn heißt es, daß der Eifen- 
baknunfall bei St. Mandé keineswegs dem 
Brüche der Bremſe zuzuſchreiben fei, ſondern dem 
Locomotivführer des Ergänzungszuges zur Laſt 
falle, welcher unterlaſſen habe, auf die Kalteſignale 
zu achten. (W. T. 

* Im nächſten Jahre ſoll zur „friedlichen Re- 
banche“ für die franzöſiſche Ausſtellung in Moskau 
eine ruſſiſche Ausſtellung in Paris ſtattfinden. 
Ein Theil des Marsfeldes, beſonders die Ma- 
ſchinenhalle, iſt zu dieſem Zweche beſtimmt. Die 
Genehmigung iſt ſeitens des Gemeinderathes be- 
reits ertheilt; in erſter Reihe der Unternehmer 
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freundlich, ihr das Kinn in die Höhe hebend — 
„wen heiratheſt du denn, mein Kind?“ 

„Den Jegor aus Serbien, gnädiger Kerr.“ 

„Warum den Fremden? War heiner in der 
Heimath deiner werth? Lieber wäre es mir, 
wenn ihr es nicht mit den Leuten jenſeits des 
Fluſſes hieltet, beſonders die Deutſchen ringsum 
ſind brav und fleißig.“ 

Er ſah der ſchönen Dirne forſchend ins Antlitz 


ſtanden. Gewiß gab hier wieder Geld und Gut 
den Ausſchlag, und zwei, die ſich gut waren, 
mußten ſich trennen. da ſagte auch ſchon Hanko, 
prahleriſch herantretend: 

„Der Jegor hat den ſchönſten Kof in feinem 
Dorf und Geld obenein, er iſt für meine Tochter 
der rechte Mann. Einen armen Schlucker kann 
ich nicht zum Schwiegerſohn brauchen.“ 

Andor Todai fah den Bauer an mit einem 
ſeltſamen, durchdringenden, mitleidigen Blick und 
entgegnete dann ernſt: 

„Du haft wohl noch nie gehört, Janko, daß man 
sehr unglücklich fein kann, trotzdem man Geld 
und Gut hat. Gieb deine Floriza Einem, den 
ſie lieb hat, und du wirſt mehr Freude daran 
haben als von dem Reihthum deines Schwieger- 
ſohnes.“ 

Der Bauer drehte verlegen ſeine Lammfellmütze 
in der Hand, dem Grafen zu widerſprechen, 
wagte er nicht recht, und doch ärgerte ihn deſſen 
Antwort. Floriza aber küßte dankbar Andors 
Hand und rief einen Segenswunſch auf ihn herab, 

„Nimm dies, mein Kind“, fuhr Andor gütig 
fort — „kaufe dir eine Kette davon“, dabei legte 
er ein Goldſtück in Florizas Schürze — und nun 
laßt Euch nicht weiter ſtören. Guten Abend!“ 
Die ſahlanke Geſtalt des Edelmannes verſchwand 
unter dem niedrigen Eingang, und nun brach 


dem 
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ſteht ein in Paris wohnender Rufe, Namens 
Wiskotawow. 


England. 

AC. London, 27. Zuli. Die vor Jahresfriſt 
wegen Inſubordination nach Bermuda ver- 
bannten Greuadiere dürften bereits in den 
nächſten Tagen wieder in England eintreffen. In 
militäriſchen Kreiſen begegnet man jetzt der An- 


ſicht, daß ihre frühe Abberufung von der weſt⸗ 


indiſchen Inſel eine weit härtere Strafe als ihre 
zwangsweiſe Verſetzung dorthin iſt. 
Londoner Correſpondent verſichert, haben die 
Offiziere und Mannſchaften des 2. Garde-Grenadier⸗ 
Bataillons, nach ihren Briefen zu ſchließen, in den 


letzten 12 Monaten einen ununterbrochenen Feier- 


tag auf der Inſel verlebt. Bon allen unnöthigen 
ebungen und Paraden befreit, hat ſich das 
Bataillon in einem wahren Lotusland befunden, 
in dem es „immer Nachmittag“ war. Ein kleines 
Journal, welches ausſchließtich für die Grenadiere 
gedruckt wurde, hat enthuflafliiche Schilderungen 
von Bermuda und feinen Vergnügungen ent- 
worfen, und man geht vielleicht nicht fehl, wenn 
man die jüngſten Vorfälle von Inſubordination 
bei den engliſchen Garden auf den Wunſch der- 
ſelben zurückgeführt, von ihrem monotonen, 
harten Dienſt erlöſt und gleichfalls zur Strafe 
„verbannt“ zu werden. 


Spanien. 

San Sebaſtian, 22. Juli. Geſtern wurde der 
Geburtstag der Königin (geb. 21. Juli 1858) 
durch Beflaggen der öffentlichen Gebäude und 
Abgabe von je 15 Kanonenſchüſſen am Morgen, 
Mittag und bei Sonnenuntergang gefeiert. 
Gonftige Feſtlichkeiten fanden nicht ſtatt. Glück⸗ 
wunſch-Telegramme liefen von allen europe 
Monarchen und den Mitgliedern der königlichen 
Familie ein. Auch an herrlichen Blumenſpenden 
aus Spanien wie aus dem Auslande war kein 
Mangel. Ein ſehr reſpectvolles Telegramm, 
welches der Königin viel Freude machte, kam von 
der Amme des kleinen Königs, ſeiner bisherigen 
Wärterin, Maximina Palazuela. Als der Hof 
vor einigen Tagen hierher kam, verließ fie eben⸗ 
falls Madrid, um nach fünfjährigem Verweilen 
im königlichen Schloſſe in ihr beſcheidenes Keim 
im Pasthale bei Santander zurückzukehren. Ihr 
Gatte Nicente iſt ein ehrſamer Zimmermann, den 
die Königin für ſeine lange Strohwittwerſchaft 
reich entſchädigte, wie denn ſeine Frau außer 
vielen bedeutenden Geldgeſchenzen auch von der 
Königin eine Lebensrente von 1500 Peſetas bezieht. 


Rußland. 8 

[Bon einer ſcheußlichen Rohheit ruſſiſcher 
Behörden] in Warſchau giebt die „Times“ Kunde. 
Wie immer, ſind die Einzelheiten 7 allmählich 
in das publikum gedrungen. Am 31. Mal, ſo 
erzählt das engliſche Blatt, ſpielte die Tochter des 
Generals Puſerew, noch ein Kind, Ball im 
ſächſiſchen Garten. Zufällig traf ſie dabei einen 
10 Jahre alten Knaben Namens Winter. Dieſer 
warf den Ball, wahrſcheinlich mit einiger Keftig⸗ 
keit zurück, worauf das Kindermädchen, welches 
zur Ueberwachung der Tochter des 1 
Puſerew zugegen war, auf den Knaben Winter 
losſtürzte und ihn zu prügeln anfing. Der Knabe 
leitete Widerſtand, ſchlug das Kindermädchen 
wieder und belegte es mit Namen, welche be- 
wiefen, daß er ein Pole und gelehrt worden w 
die Ruſſen mit Verachtung zu betrachten. 
Mädchen rief nun nach Polizei, welche den 
verhaftete und für die ganze Nacht einſperrte. Es 
wurde ein ausführliches Protokoll aufgenommen 
und dieſes dem General-Gouperneur Gurko 
überſandt. Am nächſten Morgen antwortete diefer, 
daß der Knabe gepeiiſcht werben müſſe und 
25 a zu erhalten habe, Nach dem Geſetz 
können Kinder eine körperliche Züchtigung nur 
durch ihre Eltern erhalten. (Winters Vater iſt 
todt.) Die Polizei hätte ſich an feine Mutter 
wenden müſſen. Sie zog es aber vor, den Vor- 
mund des Knaben, einen Hrn. Obſchewski, herbei⸗ 
zurufen, welchem ſie erklärte, daß ſie, wenn er das 
Urtheil nicht vollſtrecke, ſein Geſchäft (ein Café mit 
Conditorei) ſchließen werde. Der Vormund ließ ſich 
aus Furcht, ſeinen Lebensunterhaltzu verlieren, nur 
widerſtrebend dazu herbei, dem Wunſche der Polizei 
nachzukommen. der Gefängnißarzt wurde her- 
beigerufen, der Knabe ausgekleidet und nun be- 
gann das Peitſchen. Beim ſiebenten Streiche 
wurde der Knabe ohnmächtig und der Arzt er- 
klärte, es wäre gefährlich, eine ſo ſchwere Strafe 
an dem Knaben zu vollziehen. Der Knabe war 
ſehr nervöſer Natur und der Arzt erklärte, nicht 
für das Leben des Knaben garantiren zu können, 
wenn eine ſolche Tortur bei ihm angewandt 
würde. Auch Obſchewski war Er über die 
Wirkung ſeiner Schläge, er warf die Geißel 
ärgerlich weg und erklärte, die Polizei möge ſein 
Café ſchließen und ihm ruiniren, allein nichts 
könne ihn dazu bringen, das Peitſchen zu be- 
enden. Nachdem die Polizei ſich davon überzeugt 


hatte, daß der Arzt und der Vormund nicht 
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ein Stimmengewirr los, daß niemand ſein eigenes 
Wort verſtehen konnte. Die Geſchenke des Grafen 
gingen von Fand zu Hand und gaben zu taufend 
verſchiedenen Bemerkungen Beranlafjung. Keiner 
war in dem Kreiſe, der nicht etwas Lobendes 
über Andor zu fagen gewußt hätte, alle waren 
ſich darüber einig, daß weit und breit kein 
braverer Gutsherr zu finden ſei. 

Waren dieſe harmloſen, dankbaren Menſchen 
dieſelben, welche den Brand in ein friedliches 
Haus geſchleudert, welche ein unſchuldiges Mädchen 
heimathlos gemacht hatten? Diele von ihnen ge- 
dachten dieſes Vorfalles kaum mehr, der Herr 
pfarrer hatte nichts Unrechtes bei ihrem Thun 
gefunden, ja, er hatte es gut geheißen, wenn er 
fie auch nicht gerade gelobt hatte. 

Doch als er dann den Wald durchſuchte, um 
Corinna in das einzige Aſyl, welches ſich ihr 
darbieten konnte, das Kloſter, zu führen, als er 
ſich ſchon in dem Gefühl ſonnte, ſie demüthig 
und bittend zu ſeinen Füßen zu ſehen, fand er ſie 
nirgends, auch an dem Grabe des Vaters 
nicht. Tief verſtimmt und enttäuſcht kehrte er 
nach Dombrowa zurück, trotz ſeiner Sorgfalt 
waren ihm Vater und Tochter beide entgangen 
und er hatte feſt geglaubt, ſie in ſeiner Gewalt 
zu haben. Und Ferenz, der vielleicht hätte Aus- 
kunft geben können, war zum perſönlichen 
Dienſt des Grafen herangezogen und begegnete 
ihm nicht mehr. der Burſche war fetzt in die 
Farben des gräflichen Kauſes gekleidet und mußte 
ſeinen jungen Gebieter überallhin begleiten, 
augenſcheinſich genoß er deſſen ganz beſondere 
Gunſt. Deshalb war er aber auch ſtolz ge- 
worden, wie die Leute in Dombroma ſagten, denn 
ſeine Mutter beſuchte er gar nicht mehr, ſo ſehr 
dieſe darüber jammerte. (Jortſ. folgt.) 


Wie ein 


an dem neuen Eſſener Waſſerwerke beſchäftigte 


nachgeben werde, ſandte die Gefängniß verwaltung 


dem General- Gouverneur ein Telegramm, in 
welchem mitgetheilt wurde, was vorgefallen war 
und um Inſtructionen gebeten wurde. Man ſollte 
es kaum glauben, daß General Gurko, der „Feld 
des Plewna - Paſſes“, ſofort zurücktelegraphirte, 
daß die Geißelung vollſtändig ausgeführt werden 
müſſe. Ein Poliziſt gab dem Knaben die übrigen 
18 Hiebe. Beſinnungslos, mit Blut bedeckt, mit 
zerfleiſchem Rücken und in heftigen Krämpfen 
wurde der Knabe zu ſeiner Mutter zurückgebracht. 
Einer Mittheilung des „Newnork Herald” 
zufolge iſt ein Bürger der Vereinigten Staaten 
von Amerika, Namens S. Gerber, nach Sibirien 
verbannt worden. Derſelbe habe, nachdem er 
5 Jahre in Omaha gelebt hatte, ſeine Geburtsſtadt 
Naſi in Polen, nahe der preußiſchen Grenze, be- 
ſucht, um ſeine Familie nach Amerika zu bringen, 
doch ſei er aus Furcht vor Verhaftung nach 
Preußen geflohen. Auf Verlangen der ruſſiſchen 
Behörden habe die preußiſche Polizei ihn an die 
Ruſſen ausgeliefert, welche Gerber in Ketten 
legten und unter der Anklage, nach Amerika 
geflüchtet zu ſein, vor Gericht ſtellten. Trotzdem 
Gerber durch ſeine Papiere nachgewieſen habe, 
daß er Bürger der Der. Staaten ſei, habe das 
ruſſiſche Gericht ihn doch zu 1 Jahre Gefängniß 
und 5 Jahre Verbannung nach Sibirien verurtheilt. 
Amerika. 

* [Amerikanifhe Intervention zum Schutze 
der ruſſiſchen Juden.] Nach einem Telegramm 
des „Bureau Dalziel“ aus Waſhington vom 28. d. 
empfing das amerikanifhe Staatsdepartement 
per Kabel die amtliche Meldung, der Zar habe 
auf Anregung der Vereinigten Staaten eine zeit- 
weilige Milderung der Maßregeln zur Austreibung 
der Juden aus Rußland angeordnet. Die Ange- 
legenheit wurde, wie die Waſhingtoner Depeſche 
hinzufügt, ſehr bdelikat gehandhabt. Eine Ab- 
ordnung tonangebender e See Bankiers unter 
Führung der Herren Jeſſe Seligmann und Oskar 
Strauß beſuchte den Präſidenten, der auf Grund 
der ihm gemachten Vorſtellungen verſprach, ſein 
Möglichſtes zu thun. dem amerikanijhen Ge- 
ſandten in Petersburg Emern Smith gelang es, 
in Form einer perſönlichen Botſchaft des Prä- 
ſidenten die Aufmerkſamkeit des Zaren auf den 
Gegenſtand zu lenken. Nach Smiths Abreiſe von 
Petersburg erneuerte der amerikaniſche General- 
conſul Crawford den Appell an den Monarchen. 
Crawford iſt in Folge vieljährigen Aufenthalts 
persond grata daſelbſt. Diefem Umſtande ſei 
der Erfolg des Vorgehens der Vereinigten Staaten 
in hohem Grade zu verdanken. (Bofi. Ztg.) 
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der Danziger Zeitung. 

Berlin, 29. Juli. Die „Hohenzollern“ verließ 
Maalsnäs am Montag Abend und fuhr bei 
ſchönem Wetter bis in den Ranesfjord, wo ſie 
am 28. Juli Abends ankam. Der Kaiſer ver- 
brachte einen Theil des Tages an Bord und 
arbeitete Vormittags mit dem Chef des Militär- 
cabinets, Nachmittags mit dem Vertreter des 
Auswärtigen Amts für den am Abend nach 
Trondjem abgehenden Courier. Heute Abend er- 


folgt die Weiterfahrt nach Trondjem. 


[ Doerpräſident v. Gofler gedenkt noch einige 


* 


Tage in Berlin zu verbleiben, bevor er ſich zur 


Uebernahme feines neuen Poftens nach Weſt⸗ 
preußen begiebt. Heute ſtattete derſelbe 
im Auswärtigen Amte und in einigen Miniſterien, 
ſowie bei mehreren hochgeſtellten Perſönlichkeiten 
ſeine Beſuche ab und empfing ſpäter Beſuche im 
Kotel Windſor. . 

— Es war heine Herkulesarbeit einem fehsund- 
zwanzigjährigen Prinzen die Partie mit einer 
einunddreißigjährigen Hofdame auszureden, deren 
Familie nicht zu den vornehmſten Rumäniens, 
noch weniger zu den angeſehenſten gehört, doch 
nun entſtand die größere Schwierigkeit. für den 
Kronprinzen von Rumänien eine in der That 
paſſende Partie zu finden. durch die Der- 
bindung mit der Tochter des Herzogs von Edin- 
burg würde Rumänien erſt recht ruſſiſchen Ein- 
flüffen anheimfallen, da deren Mutter eine 
Schweſter des Zaren iſt, übrigens würde ein 
ſchwäbiſcher Kohenzoller niemals eine proteſtantiſche 
Prinzeſſin heirathen. Unter dieſen Umſtänden 
wird man vielleicht bald durch die Nachricht 
überraſcht werden, daß eine Verbindung mit 
einer katholiſchen im Familienverbande des 
öſterreichiſchen Kaiſerhauſes ſtehenden Prinzeſſin 
eingegangen werden wird. 

Tilſit, 29. Jull. In der Reichstagserſatzwahl 
find bis jetzt für v. Neibnitz (freiſ.) 7780, Weiß 
(conf.) 7840, Lorenz (Soc.) 908, Kobrecht (n. -l.) 
237 und Brozeit (Littauer) 39 Stimmen abge- 
geben worden. 16 Bezirke fehlen noch, jedoch iſt 
Stichwahl zwiſchen v. Neibnitz und Weiß ſicher. 

Tilſit, 29. Juli. (Privattelegramm.) v. Reibnitz 
ſoll 60 Stimmen unter der abſoluten Mehrheit 
haben, es iſt Stichwahl erforderlich. 

Eſſen, 29. Juli. Der „Rheiniſch weſtfäliſchen 
Zeitung“ zufolge ſind Mittags in der Ruhr zwölf 


Arbeiter und zwei Mädchen durch das Um- 
ſchlagen des Fahrzeuges, in welchem fie überſetzen 
wollten, ertrunken. Die Leichen waren Abends 
noch nicht aufgefunden. 

Paris, 29. Juli. Das Telegramm, welches 
der Jar anläßlich des franzöſiſchen Zlotten- 
beſuches an den Präſidenten Carnot gerichtet hat, 
lautet: „die Anweſenheit des glänzenden 
franzöſiſchen Geſchwaders, welches in dieſem 
Augenblicke vor Kronſtadt ankert, iſt ein neues 
Zeugniß für die tiefen Sympathien, welche Frank- 
reich und Rußland vereinen. Ich ſchätze mich 
glücklich, Ihnen meine lebhafte Genugthuung 
darüber auszudrücken und für die aufrichtige 
Freude zu danken, die ich beim Empfange der 
tapferen franzöſiſchen Seeleute empfinde.“ 
Präſident Carnot antwortete: „Ich bin tief 
gerührt durch die Empfindungen, welche Ew. 
Majeſtät anläßlich der Anweſenheit unſeres Ge- 
ſchwaders auszudrücken geruhten. Unſere tapferen 


Seeleute werden den herzlichen Empfang nicht 
vergeſſen, deſſen Gegenſtand ſie geweſen ſind 
ch danke Ew. Majeſtät für den Empfang und 
fühle mich glücklich, in demſelben das beſte Jeug- 
niß für die Sympathien erblicken zu dürfen, 
welche Frankreich mit Rußland vereinen.“ 
Konſtantinopel, 29. Juli. Nach der „Agence de 
Conſtantinople“ iſt es völlig unbegründet, daß 
Unruhen in Bagdad vorgekommen ſeien. 
Petersburg, 29. Juli. Nach einer Verordnung 
ſoll das HT. tartariſche und das 48, ukraniſche 
Dragoner-Regiment neu formirt und aus 
beiden und dem 3. Uralkoſaken- Regiment die 
15. Cavallerie-Diviſion gebildet werden. 
Teheran, 29. Juli. Die Unterſuchung in 
Soujbolack über den Glaubenswechſel Miß 
Greenfield währte drei Stunden und fand in 
Gegenwart des engliſchen Bicekonfuls ſtatt. Die 
Gefangene erklärte freiwillig zum Muhamede- 
nismus übergetreten zu ſein und ihrem Gatten 
folgen zu wollen. 
EEC ³- p ZINN S Bra TE 
Danzig, 30. Juli. 


* [Die „Poloniſirung Danzigs“.] In der 
„Köln. Bolksjtg. finden wir heute folgende Mit- 
theilung aus Danzig: „Dor einigen Tagen machte 
eine Meldung, betitelt „Die Poloniſirung Danzigs“, 
die Runde durch einen großen Theil der deutſchen 
Preſſe. Ein conſervatives Danziger Blatt hatte den 
Angſtruf ausgeſtoßen, daß der urdeutſchen Stadt 
Danzig durch das fortgeſetzte Zuſtrömen des pol- 
niſchen Elements in nationaler Hinfiht große 
Gefahr drohe. Ueberall leſe man ſchon an den 
Schaufenſtern Plakate u. ſ. w. in polniſcher 
Sprache; ſeit einiger Zeit erſcheine dort auch eine 
polniſche Zeitung, man höre ſehr viel Polniſch 
auf der Straße und dergleichen. Dieſe Be- 
fürchtungen beruhen auf einer vollſtändigen Ver- 
kennung der Berhältniffe. Denn ganz abgeſehen 
davon, daß ein ſehr großer Theil der 
eingeborenen Landbevölkerung um Danzig 
kaſſubiſch-polniſch iſt, merkte man in früheren 
Jahren vom Polenthum in Danzig mehr als jetzt. 
Und wenn wirklich in den letzten Jahren einige 
Kundert polniſcher Ddienſtmädchen, Arbeiter und 
Handwerksgeſellen aus Weſtpreußen ſich in der 
Provinzial-Fauptſtadt niedergelaſſen haben, fo iſt 
das ohne Belang. Die Mittheilungen über eine 
vorausſichtliche Poloniſirung Danzigs ſind müßige 
Erfindungen, wie man ſolche um die jetzige Jahres- 
zeit nur zu häufig in den Zeitungen antrifft.“ — 
Wir können die vorſtehenden Angaben im großen 
und ganzen nur beſtätigen. Eine weſentliche Zu- 
nahme des Polenthums hat in Danzig ſchwerlich 
irgend ein aufmerkſamer und unbefangener 
Beobachter bemerkt. Was nun aber das Ge— 
ſpenſt der „polniſchen Plakate“ in den Schau- 
fenftern betrifft, jo ſchrumpft daſſelbe darauf 
zuſammen, daß hier und in Zoppot einige 
Geſchäftsfirmen ihren Annoncen und vielleicht 
auch den Schaufenſter-Auslagen die zwei Worte 
„Usluga polska“ Gier wird polniſch ge- 
ſprochen) hinzugefügt haben. Wohin das zielt, 
weiß hier jeder. Es weilen zur Zeit in Zoppot 
eine größere Anzahl polniſcher Familien als 
Badegäſte, auf deren geſchäftliche Einkäufe jene 
Bemernung wohl lediglich jp: lſo: lieb 
Vaterland, magſt ruhig ſein! N 

138. General-Derſammlung der Katholiken 
Deuiſchlands.] Für die General-Berſammlung der 
Katholiken, welche in der Zeit vom 30. Auauft 
bis zum 3. September hier ſtattſindet, iſt nun- 
mehr folgendes Programm feſtgeſtellt und ver- 
öffentlicht worden: 

Sonntag, 30. Auguft, Abends 7 Uhr: Andacht in 
der Pfarrkirche zu St. Nicolai. 8 Uhr: Begrüßung der 
Gäſte im Schützenhauſe. Montag, 31. Auguft, Morgens 
8 Uhr: Pontifikalamt in der Pfarrkirche zu Sk. Nicolai. 
Darauf Zug nach dem Schützenhauſe. Dann: erſte ge- 
ſchloſſene General- Berfammlung im Schüßzenhauſe. 
11 Uhr: Verſammlung des katholiſchen Juriſtenvereins 
daſelbſt. Nachmittags 3½ Uhr: Sitzungen der Aus- 
‚hüffe in den dazu beſtimmten Räumen des Schützen- 
1 — Abends 5½ Uhr: Erſte öffentliche General- 

erſammlung im Wilheim-Theater. 8½ Uhr: Feit- 
verſammlung des hatholiſchen kaufmänniſchen Vereins 
im Schützenhauſe. Dienſtag, 1. September, Morgens 
8 Uhr: Requiem für die verſtorbenen Mitglieder der 
General-Verſammlungen in der St. Joſephskirche. 9 Uhr: 
Sitzungen der Kusſchüſſe im Schützenhauſe. 10% Uhr: 
Zweite geſchloſſene e im Schützen- 
hauſe. Nachmittags 3 Uhr: Sitzungen der Ausſchüſſe 
im Schützenhauſe. 4 Uhr: Zweite öffentliche General- 
Verſammlung: Für die polniſch ſprechenden Theilnehmer 
der General- Verſammlung im Schützenhauſe. Abends 
6 Uhr: Dritte öffentliche General-Verſammlung im 
Wilhelm-Theater. 8½ Uhr: Feſtverſammlung des katho- 
liſchen Geſellenvereins im Schützenhauſe und Zeſtcommers 
der katholiſchen Studentenvereine im Wilhelm⸗Theater. 
e 2. September, Morgens e Uhr: Hoch- 
amt in der Pfarrkirche zu St. Nicolai. ie hr: 
Sitzungen der Ausſchüſſe im Schützenhauſe. 6 Uhr: 
Dritte geſchloſſene General - Berfammlung daſelbſt. 
Nachmittags 1 Uhr: Dampferfahrt nach Neufahrwaſſer 
über die Rhede nach Zoppot. 4 Uhr: Abfahrt per 
Eiſenbahn von Zoppot nach Oliva, dort Beſuch der 
Kirche, des königlichen Gartens und des Karlsberges. 
6 Uhr: Rückkehr per Bahn nach Danzig. (Um 2½ Uhr 
für diejenigen, welche an der Dampferfahrt nicht Theil 
nehmen, Eifenbahnfahrt nach Zoppot.) Abends 7 Uhr: 
Vierte öffentliche General-Berfammlung im MWilhelm- 
theater. 9 Uhr: Feftverfammlung des kathol. Volks- 
vereins im Wilhelmtheater und Cartellcommers der 
katholiſchen Studenten verbindungen im gaihentanls. 
Donnerftag, 3. September, Morgens 7 Uhr: Stille 
Meſſen in der Königl. e in der St. Nicolai 


St. Brigitten- und St. Joſephspfarrkirche. 8 ½ Uhr: 
Vierte geſchloſſene General-Verſammlung im Schützen- 
haufe. 11 Uhr: Fünfte öffentliche General-Berjamm- 
lung im Wilhelmtheater. Nachmittags 3 Uhr: Jeſtmahl 
im Schützenhauſe; darauf Gartenfeſt im Parke deſſelben. 
Freitag, 4. September. Bei genügender Betheiligung 
Fahrt per Extrazug nach Marienburg zur Beſichtigung 
des Ordensritter-Schloſſes. — Die Bureaus der Finanz- 
und Anmeldecommiſſion, ſowie der Wohnungscommiſſion 
befinden ſich im Parterre-Raume des Schühenhaujes 
rechts. Geöffnet find dieſe Bureaus am Sonnabend, 
29. Auguſt, von Nachmittags 2 Uhr ab, am Sonntag, 
30. Auguft, von 8 Uhr Morgens ab, und an den fol- 
genden Tagen von Morgens 8 Uhr bis Abends 9 Uhr. 
Im Bureau der Finanz- und Anmeldecommiſſion findet 
die Ausgabe ſämmtlicher Karten, ſowie des „Fremden⸗ 
lunch un die Mitglieder der General-Derſamm⸗ 
ung) ſtatt. 

ie er der Bevölherungs-Borgänge 
vom 19. Juli bis 25. Juli 1891. Lebend geboren 
in der Berichtswoche 54 männliche, 48 weibliche, zu- 
ſammen 102 Kinder. Todtgeboren 2 weibliche 
Kinder, Geſtorben Kanten der Todtge- 
borenen) 41 männliche weibliche, zuſammen 
4 Perfonen, darunter Kinder im Alter von 0 bis 
1 Jahr: 24 ehelich, 6 auferehelich geborene. Todes- 
urſachen: . nel, gast lassen und Nerven- 
ſieber 1, Brechdurchfall aller Altersklaſſen 20, darunter 
von Kindern bis zu 1 Jahr 17, Lungenſchwingſucht 7. 
acute Erkrankungen der Athmungsorgane alle 
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Productenmärkte. 
(v. Portatius und Grothe.) 
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eine Einnahme von 660 000 ik. für das Gelände 
neben der Radaune rechnet. 
für die Kanaliſirung der Radaune kommen noch 
die Anlegekoſten für die Nadauneſtraße und die 
Straße in dem alten Einſchnitt hinzu; dieſe werden 
mit Zuſchüttung, Befeſtigung, Ent- und Bewäſſe⸗ 
Koſten für 8 Brücken auch einige Millionen 
ſo daß von einem Ueberſchuß durch 
das frei werdende Gelände bei der geringen Bau- 
tiefe und den großen Straßenflächen keine Rede 


es dreißigjährigen Krieges vor ein 
n in Sicherheit gebracht worden fein. 
Heute Nachmittag ſtürzte bei 
n welchem eine Ausbeſſerung 
Theil des Gewölbes ein. 
chüttet und bisher 3 todte, 4 
tte aus dem Schutt hervor- 


ſcheinlich zur Zeit d 
gedrungenen Feinde 


0, gewaltſamer Tod: Verun- 


übrigen Krankheiten 
äher feftgeftellte gewaltſame Ein- 


glückung oder nicht n Zu den Ausgaben 
9. Juli. Kürzlich fand auf der 
eine ergötzliche Jagd ſtatt. Ein 
lich aufgetaucht. Zwei in der 
tten dieſes Thier kaum 
der eine mit einem 
bewaffnet, Jagd 
lockte allmählich 


n. Schnakenburg, 2 
ommen wurde, 

beiter find verſ 
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Die Stadterweiterung. 


(Schluß.) 

Ein Kauptnachtheil des Rehbe 
iſt die Durchſchneidung de 
Platzes der Zukunft, mit eine 
Und die achtfache Ueberbrück 
dieſer Platz hierdurch auf d 
ſchädigt wird und Zuſtände gef 
die entſchieden ſchlechter als di 
liegt doch klar auf der Kand 
danach ſtreben, die Bahn, 
u verurſachen, 


Außerdem ſtimmt die Rechnung mit dem Erwerb 
der Mühlen, der Kunſt und der 10 Gebäude des 
Arbeitshaufes nicht. Fr. Rehberg rechnet hierfür 
250 000 Mk., die Mühlen hat die Stadt vor etwa 
10 Jahren für über 300 000 Mk. erworben und 
l fie, jetzt außerdem noch die Aunft und 
Gebäude des Arbeitshauſes für einen 
Geſammtpreis von 250 000 Dir. hergeben. Ob 
hierzu die Stadtvertretung die Einwilligung er- 
theilen würde, iſt doch mindeſtens fraglich. 

Herr Rehberg legt die Straßen durchſchnittlich 
bedeutend höher, als dieſelben im ſtädtiſchen Plan 
vorgeſehen ſind, es iſt daher ein Mehraufwand 
00 000 Cbm. FJüllboden erforderlich, 
der auch etwa 450 000 Mk. koſten wird. 

Ob die Eiſenbahnverwaltung durch die vorge- 
ſchlagene Bahnanlage Erſparniſſe 


rg'ſchen Projects 


m Eiſenbahneinſchnitt 
ung deſſeiben. Daß 
as bedenklichſte ge- 
wuchtigen Kieben d chaffen werden, 
ee — — 

jäger, welcher 
ante, erblürte daſſelbe 


d für die daran Betheiligten noch 
ſpiel vor dem Gericht nach ſich 


Die Stadt ſollte 
welche heute ohne 
zwiſchen einſamen 
in die Mitte des Verkehrs zu ver- 
nn ihr doch wohl kaum zugemuthet 
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aber auch unausführbar, denn Kerr 
berbrückt den Bahneinſchnitt vor den 
kts 3, U, 5 u. ſ. w. und überwindet 
terſchied von etwa 1,8 Mir. an 
der Bahn geſcheitert iſt. 
terſchied überwunden wird, 


wegen Erlegung e 


28. Juli. Bei der Erſatzwahl für den 
rbenen Grafen v. Moltke iſt der e 
*, wie ſchon telegra 
mit großer Majorität gewählt. Die 
der Wahl war im ganzen eine recht rege. Auffallend 
ift der ſehr ftarke Stimmenzuwachs der Gocialbemo- 
kratie in der Stadt Memel. Die conſervative Partei 
verdankt ihre Erfolge dem Schlagwort: Die Aufhebung 
der Getreidezölle bringt die oſtpreußiſche Landwirth⸗ 
ſchaft an den Ruin. Mit Sätzen, wie z. B 
die Getreidezölle aufgehoben, ſo wird 
fremdländiſchem Getreide 


Häufern des eumar 


dabei einen Höhenun machen kann, 


hiſch gemeldet, 
bei der bedeutend größeren Fläche iſt dieſes aber 
nicht anzunehmen; jedenfalls werden etwaige 
Ueberſchüſſe derſelben nicht der Stadt zu Gute 
kommen, welche die bedeutenden Mehrkoften zu 
tragen haben würde. Herr R. nimmt an, daß 
die von ihm vorgeſehene Straße im heutigen 
hneinſchnitt der Stadt Vortheile bringen 
Glaubt Herr Rehberg, daß die Anlieger 
des heutigen Eiſenbahneinſchnittes: Oberpräſidium, 
e, Schule u. a. die Koſten für die Kerſtellung 
inſchnittsſtraße, welche ſich auf weit über 

Mk. belaufen, tragen werden? Ein- 
ender dieſes glaubt es nicht. Die Stadt würde 
ieſe Koſten allein beſtreiten müſſen, ohne einen 
Vortheil davon zu haben. 

Im allgemeinen iſt noch zu bemerken, daß die 
TCommiſſion großen Werth auf die Er- 
der Monumentalbauten und möglichſter 

erſchönerung derſelben durch zweckentſprechende 
Anlagen legt, daß neben neuen Wohnſtätten auch 
neue Erholungsſtätten geſchaſſen werden follen; 
fie glaubte aber, daß die Zeit zu kurz iſt, um 
muſtergiltige Anlagen zu ſchaffen, die auch den 
kommenden Geſchlechtern als ſolche erſcheinen, 
und daß daneben auch weiſe Sparſamkeit ge- 


ſei 
5 daher den ſtädtiſchen Technikern nicht 
möglich geweſen, ſo ſchöne Anlagen in den Plan 
einzutragen, wie fie der Rehberg'ſche Plan vor 
dem Kohenthor zeigt; ob aber dieſe Waſſerflächen 
geeignet find, dem Monumentalbau des Gohen- 
inen ſchönen Abſchluß zu geben, will der 
r nicht beurtheilen, jedenfalls iſt die 
chung der durchgehenden Fahrſtraßße vor 
dem Thor zu tadeln. 

Dieſe Betrachtungen, welche ſich bei Beſichtigung 
des Rehberg 'ſchen Planes ergeben, haben nicht 
die Abſicht, das Verdienst des Herrn Stadtbau- 
rath Rehberg zu ſchmälern, welcher in fo uneigen⸗ 
nütziger Meife feine Zeit für das Wohl der Bater- 
ſtadt geopfert hat; aber Herr Rehberg wird es 
dem Einſender auch nicht übel deuten, wenn der⸗ 
nderer Anſicht iſt und dieſe nach Ausſtellung 
äußert. Es können in dieſer 
dt fo wichtigen Angelegenheit] ma 
efihtspunkte zur Sprache ge- 


Wie dieſer Höhenun 


or und die Schwellen der genannten 


eter, die Bahn ver- 
des auf 4,55 Meter 
ine Höhe von 10,2 Meier, 
auf 10,2—8,4 Meter 
als die Straße vor 
daß eine Treppenanlage von 
n erforderlich iſt. Ob nun 
Vanſelow, Stern 


für eine Ueberbr 


Deutſchland mit 
überfluthet und der Getre 


Schiffs-Liſte. 
Neufahrwaſſer, 29. Juli. Wind 
Gefegeltt Jet. 169), Sten. d 

: Jen 85 
* (SD.), Bei Liverpool, Su 


„Adele“, 1 Schooner. 


es kommt daher d 
— 1,8 Meter höhe 
den Käufern, fo 


dieſer Häufer (Hötels 
dem Tauſch zwiſchen dem befie 
d dem Eiſenbahnein 
erkehr abſchneidet, 
iſt wohl mehr als 


ind: G. 
ten herauskommen; crabſter, 8 


nicht einmal die Erzeugungs ko 
„den Bauernſtand ver- 
Verſtändniß für fein preußiſches Vaterland; Dampfer „Mietzing“, 
Eiſlche Schwein ſeinen Einzug i 
ingehen der einheimiſchen S 
yenbige Folge davon“ u. ſ. 
auernfang getrieben wo 
l ſo redete man 
„wirſt du für wenige Zehnp 
müſſen, und die ga 
groß oder klein iſt, 
Daneben redete man den Bauern ein, 
Einnahmen aus den 35 
directen Steuern erhöht 


Radauneeinſchnitt un 
der ſie erſt wirklich vom D 
einverſtanden ſein werden, 


cht zu verſtehen, weshalb 
wige Zeiten abgeſchnitten 
„Zuſchrift“ behauptet 
edürfniß und die Mittel 
fo wird die NRadaune 
erſchwinden und an anderer 
ft vielleicht zur Er⸗ 
ft verwendet werden, 
e kanaliſirt werden ſoll, 
n Kanal in ihr 
ewachſenen Bode 
d ſo die koloſſalen Koſten, 
dirung eines ſolchen Doppel- 

en Grabengelände erfordert, 

de die Stadt hierfür kaum die 
denn die Koſten ſtehen 

leich zu den Vortheilen, welche 
he der Stadt bieten würde. 

Berjhmwindet einmal die Radaune, fo fallen 

auch ſämmtliche Brücken, 
immer noch acht öffentliche Brücken mit ihrer 
Unterhaltungslaſt beſtehen bleiben müſſen. 

hat bei der Verlegung der Radaune 
en Waſſermaſſen nicht in Rechnung ge- 
n vom Biſchofsberg und 
Gelände jenfeits der Radaune in dieſe ab⸗ 
en. Die Tageswaſſer ſollen über die Brücken 
dem neuen Rabaunekanal abfließen. 
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Vermiſchte Nachrichten. 


Berlin, 29. Juli. Mit dem Vertriebe der ſämmtlichen 
200 000 Looſe der Antiſklaverei-Geldloiterie iſt von 
dem Barikconjorfium das Bankgeſchäft Karl Heinke, 
Berlin, beauftragt worden, welches mit der Ausgabe 
der Looſe zu den planmä igen Prei 
beginnt. Das Loos 
die zum Preiſe von 
Doliloofe gelten für beide 
Loos in der erſten Klaſſe gezogen wird, 
e Einlage der zweiten Klaſſe (21 Mk.) 
des Gewinnes zurückvergütet werden. 
den Selbſtmord des Landgerichtsraths 
„ wie gemeldet, auf dem Friedhofe 
0 hat, wird nachträglich vom „B. T.“ 
mitgetheilt, daß nicht allein zerrüttete Vermögens- 
verhältniſſe es waren, die den Unglücklichen in den 
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[Standesamt vom 29. Juli. 
Geburten: Bezirksfeldwebel Karl Withelm Dziehcarzik. 
. — Maurergeſelle Auguft Kitowski, S. — Sergeant 
(Fautboiſt) Rudolf Monster, G. 
Auguft Klein, S. — Buchdrucker Emil Zimmer, S. — 
Wachtmann Friedrich Truhn, T. — Schneidermeiſter 
Rudolf Gabriel, T. 
Kufgebote: Gutsinſpector Max Theodor Karl Wepner 
4 € (Mecktenburg-Strelit) und Auguſte 
Emilie Mathies hier. 
Todesfälle: Arb. Paul Julius Wroſch, 16 J. — T. 
d. Kaufmanns Aug. Grünke, 9 
Friedrich Lübeck, 4 M. — Frau Mathilde Kories, geb. 
Neumann, 46 J. — Priefträger a. D. h 
Preuß, 62 J. — Friedrich Hempel, Stand unbekannt, 
Wachtmanns Ferdinand Krauſe, 
1 6.39. — unverehelichte Johanna Gillmann, 20 J. — 
Zimmergeſ. Karl Friedrich Grabowski, 74 J 
Schiffskoch Jakobus ag 159. — 


Freunde des griechiſchen Alte 
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liegt. Die Fragmente aus dem Plato und Euripides 
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beiden Autoren abgeſchrieben worden ſein. 
die 35 Anfänge und Schlüſſe 
11. Buche der Ilias. Die 
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—— —— —ß—ä— —— — — 
Börſendepeſchen der Danziger Zeitung. 

Frankfurt, 29. Juli. Auguftcourfe (Abendbörſe.) Oeſterr. 
Creditactien 2455/8, Franzoſen 242½, Lombarden 877, 
Ungar. 4% Goldrente 90,10, Ruſſen von 1880 —, 
Tendenz: feſter. 

Paris, 29. Juli. (Schlußcourſe.) Amortiſ. 3% Rente 
95,90, 3% Rente 95,00, 4% ungar. 
Franzoſen 615,00, Lombarden 223,75, Türken 18,62½, 
Kegypter 488,12. Tendenz: 
88 0 loco 36,00, weißer Zucker per Juli 36,37½, per 
Auguſt 36 37½, per Sept. 36,00, per Okibr.-Januar 
35,00. — Tendenz: feſt. 

London, 29. Juli. (Schlußcourſe.) Engl. Conſols 
9515/16, 4% preuß. Conſols 104, 4% Ruſſen von 1889 
ungar. 43 Goldrente 89 
Kegypter 96½. Platzdiscont 1½ &. — Tendenz: ruhig. 
— Havannazucker Nr. 12 15, Rübenrohzucker 138. 
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Petersburg, 29. Juli. Wechſel auf London 3 M. 
93,90, 2. Drientanleibe 102½¼, Orientanleibe 1025/8. 


i, (Schluß-Courſe.) Wechſel 
4.84 ½, ee 97. 
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Danziger Wan ee den vom 29. Juli. 
er ilogr. Kai 121 — 
2. 000 JJ. Ma denguer ine J. 00 
„50 M — Fine Nr. 1 15,00 .— Fi 00 MN. 
— Mehlabfall oder Schwarzmehl 7,60 A. 
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